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17.

Ubonnemeiitspreis:
Für dir Stadt Solo-

t h u r n -

Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Viorteljährl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
S ch >v c i z:

Halbjahr!.: Fr. 5. —
Vierteljahr!. : Fr. 2. 30.

Für das Anstand:
Halbjährl.: Fr 6 30

Samstag den 24. April

Schweizerische

t»««.

Kinrückungsgebühr
lO Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

sranco.

Welt- nnd Hrdens-Keistliche.

Menschen, die sich mit etwelchen ver-

einzelten Vorkommnissen nnd Sagen
begnügen, um daraus ihre allgemeinen

Grundsätze und Theorien zu bilden,

haben auch bei den neuesten, gegen

die kirchlichen Orden, namentlich gegen

die Jesuiten gerichteten Verfolgungen
in Deutschland und Frankreich (wie
s. Z. in der Schweiz) die Behauptung

aufgestellt: der Säknlarklerus nehme

dies im Großen und Ganzen gar nicht

so tragisch, da er in den Ordensgeistli-
chen doch nur eine Art irregulärer Miliz
erblicke, deren die Kirche, neben der

geistlichen Kerntrnppc des Säkularkle-

rns, gar wohl enträthen könne. Diese

Auffassung scheint selbst in den Legen-

denschatz einzelner Politiker und Staats-
männer übergegangen zu sein.

Eine herrliche und wahrhaft ergrei-
fende Widerlegung hat diese apogryphe

Legende nenestens wieder in dem Pro-
teste des Erzbischoss von Paris, Eardi-
nal Guibert, gegen die Märzdecretc ge-

funden. Darin lesen wir:
„Die religiösen Genossenschaften sind

ein unzertrennlicher Theil des Christen-

thums, weil sie in Mitte der christli-
chen Gesellschaft die Ausübung der evan-

gelischen Räthe darstellen. — Heut zu

Tage ist der Platz, den die religiösen

Genossenschaften einnehmen, ein beden-

lender; die Weltgeistlichkeit könnte die

Mitwirkung der Klostergeistlichkeit nicht

entbehren. — Fügen Sie noch zu diesem
d«s Heiden-Apostolat hinzu, welches die

Sendung fortsetzt, die von Christus sei-

uer Kirche übertragen worden ist. —
So sieht man die Klostergeistlichen mit
^'tfer diese hohe Aufgabe erfassen; selbst

die Frauen sind davon nicht ausge-

schlössen. Unter verschiedenen Venen-

nungen und Trachten tragen die reli-
giösen Genossenschaften die Kenntniß
des Evangeliums an alle Enden der Welt;
sie verbreiten die Bildung und sie be-

wirken, daß der Name nnd Einfluß
Frankreichs geehrt und gesegnet wird.

Sehen Sie nun, Hr. Präsident, wie die

Kirche, früher und heute, die Aufgabe
der religiösen Genossenschaften auffaßte "

„Unter den geistlichen Instituten aber

gibt es eins, welches mehr als dir an-

dein glänzt, welches sich auf dem Unter-

richtsgebiete auszeichne!, ser Literatur

zur Ehre gereicht, Gelehrte ersten Ran-

ges in allen Zweigen der Wissenschaft

gebildet, Missionäre nach allen Enden

der Welt ausgesandt, die Civilisation in
die barbarischen Länder gebracht und

alle Gegenden der Welt mit dem Blute
seiner Märtyrer geröthet hat. Durch

ihre Wichtigkeit nnd ihre Erfolge dem

Hasse der Feinde der Religion zur Ziel-
scheide geworden, hat die Gesellschaft

Jesu stets durch den Glanz ihrer Tu-
genden und Verdienste die Verleumdung

zu Schanden gemacht. Alle unsere

Mitbürger haben sie seit 50 Jahren an

ihrem Werke gesehen. Ilm sie zu be-

urtheilen, braucht man nicht die Regui-
sitorien ihrer frühern Gegner zu be-

fragen. Sie lebt, sie arbeitet unter

unsern Angen, unv die moderne Ge-

sellschaft, die angeblich von ihr verleug-
net wird, schuldet ihr die Ausbildung
ihrer hervorragendsten Söhne. Zum
Eifer haben diese cdelmüthigcn Priester
stets die Vorsicht hiuzugesellt. Wenn
sich der ganze Clerus bei den Zwistig-

> keiten, die unser Land aufregen, streng

in den Grenzen seines geistlichen Amts

gehalten hat, so hat die Gesellschaft Jesu
sich nicht weniger vor jeder Einmischung
in politische Fragen gehütet. Die,
welche das Gegentheil sagen, haben
keine Beweise für ihre Behauptung. Ein
Bischof, der die Hauptetablissements der

Jesuiten unter seiner Jurisdiktion hat,
ist competent, sie gegen diesen Vorwurf
zu vertheidigen. Gerade für diese be-

rühmte Gesellschaft nun zeigt die Ne-

gierung die größte Härte; sie denkt nicht

daran, dem Parlamente ihre Anerken-

nung vorzuschlagen, sondern sie will
ihren Tod und verlangt ihr Verschwin-
den binnen drei Monaten. Herr Präsi-
deut! Ich glaube, sagen zu können,
daß der Geist der Mäßigung immer
meine Sprache und mein Verhalten ge-
leitet hat. Dieses Mal werden Sie mich

entschuldigen, wenn ich Mühe habe, den

Ausdruck meines Schmerzes zu mäßi-

gen. Ich bin mit meinem Jahrhundert
alt geworden, ich habe viele politische

Veränderungen erlebt, ich habe viele

Konflikte in unserm theuern und un-
glücklichen Vaterlande entstehen scheu.

Meinen letzten Lebenstagen war ein neues,

trauriges Schauspiel vorbehalten, ich

sollte sehen, wie durch die Vorurtheile
einer Partei der Fortschritt der öffent-

lichen Freiheiten gewaltsam aufgehalten
wird und die Negierung zu den ver-

gcssenen Praktiken des absoluten Regi-
mcs zurückgreift. Glaubt mau, auf
diese Weise unsern Leiden abzuhelfen?
Man scheut sich nicht, das Achiungs-
wertheste, was Frankreich besitzt, zu

vernichten; mau setzt Gesetze in Kraft,
welche bislang für verfallen gehalten

wurden, da mau neue in Vorschlag ge-

bracht hat; man appellirt an eine mehr

als zweifelhafte Gesetzgebung, um ein
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gewisses Unrecht'zu begehen; um einem

angeblichen ; Wunsche der öffentlichen

Meinung zu willfahren, stürzt man

mehr als die Hälfte der Bevölkerung

in Betrübniß; man beruft sich auf ein-

gebildete Gefahren, um denen Böses zu-

zufügen, die mitwirken könnten zur Be-

schwörung von Gefahren, die nur allzu

wirklich vorhanven sind" u. f. w.

H »
»

Hiermit ganz übereinstimmend schreibt

der Cardinal-Erzbischof de Bonnechose

in seiner Protestation an den Präsi-
deuten Grevy:

„Die Auflösung der Congregationen

würde ein schwerer Schaden für die

Freiheit und Integrität der Kirche sein.

Zwar bilden diese Congregationen nicht

das Wesen der Kirche, aber sie sind ihr
natürliches Erzengniß, wie die Aeste

und Zweige von einem und demselben

Stamme ausgehen. Sie nehmen Theil

am Leben der Kirche und verbreiten es.

Sie gehören zu ihren Organen. Sie

sind für die Weltgeistlichkeit eine um

so nothwendigere Hilfe, als die Reihen

des Clerus immer lichter werden. Des

Beistandes dieser Mitarbeiter beraubt,

würden wir den geistlichen Bedürfnissen

unsrer Diöcesen nicht mehr genügen

können. Ihre Unterdrückung würde also

eine Unterdrückung der Kirche sein."

Und im Schreiben des Erzbischofs

von Tours heißt es: „Man bildet sich

ein, die geistlichen Orden handelten und

arbeiteten auf eigene Hand und bilde-

ten eine Art Clerns, der sich unsrer

Jurisdiction entzöge. Nichts wider-

spricht mehr dem wahren Sachverhalt.

Diese Hilfspriester — und sie sind die

ersten, welche sich dieses Namens rüh-
men — sind von uns selber in unsere

Diöcesen berufen worden, wo sie ohne

unsere Zustimmung keine heilige Amts-
Verrichtung vornehmen können."

» »
»

Diesen glänzenden Lobreden auf die

Ordensgesellschaften schließen sich die

zahlreichen ähnlichen Proteste der übn-

gen Bischöfe Frankreichs an und liefern

— aus dem Munde der berufensten

Sprecher des Säkularklerus — den un-

zweideutigsten Beweis für die Hochach-

tung des Letztern vor der Ordensgeist-

lichkeit.

„Vi8 unitik koi'tivi'."

Bei aller Anerkennung, welche der

Aufschwung und die Haltung der ka-

tholischen Presse der Schweiz im letzten

Jahrzehnt in hohem Grade sich verdient

hat, kann nicht verkannt werden, daß

noch viel reichere Erfolge erzielt werden

möchten, wenn ans den persönlichen Ver-

kehr zwischen den HH. Nedactoren unter
sich und den HH. Mitarbeitern größe-
res Gewicht gelegt würde. Manche

Dissonanz die, wenn auch an sich un-
bedeutend, dennoch den Erfolg schwächt,

müßte sich in Harmonie auflösen;
manche, örtlichen unv persönlichen Ver-

Hältnissen entstammende auffällige Fär-
bung gewisser Einsendungen und Corre-

spondenzcn würde schwinden und schäd-

liche Rücksichtnahmen, welchen sich mehr
als ein in seinen engen Kreis gebann-
ter Publiciste nicht zu einschlagen ver-

niag, würden im Interesse der guten

Sache beseitigt, wenn die Herren sich

bisweilen Aug' in Aug' gegenüber stän-

den und in freiem, freundschaftlichem

Gedankenaustausche über die Zeitfra-
gen wie über die Interessen ihrer Blät-
ter sich besprächen. —

» »
S

Unterm 24. September des letzten

Jahres hat in Stuttgart der „V e r-
band der e v a n g e li s ch - ch r i st-

lichen Presse in Deutsch-
laud" die nachstehenden Statuten be-

rathen und angenommen.
§ 1. Der Verband besteht 1. aus

den Herausgebern und leitenden Re-

dacteuren solcher periodischer Zeitschrift

ten, welche sich zu der evangelisch-christ-

lichen Weltanschauung bekennen und

einen Jahresbeitrag von mindestens 3

M. leisten, 2. aus andern Männern,
die der evangelisch-christlichen Weltan-

schaumig zugethan sind und sich zu einem

gleichen Beitrag für die Zwecke des

Verbandes verpflichten.
' 8 2. Diejenigen Zeitschriften und

Personeil. welche dem Verbände ange-

hören wollen, haben hierüber dem Aus-

schuß des Verbandes eine Erklärung ab-

zugeben.

8 3. Der Ausschuß besteht aus fünf
Mitgliedern, welche Vertreter von Zeit-
schriften sind, und wird alle drei Jahre
durch die Generalversammlung erneuert.

Für seine Thätigkeil ist die Aufgabe
des Verbandes maßgebend; auch hat er

wo möglich jedes Jahr eine Versamm-
lung der Mitglieder zu veranstalten.

8 4- Die Aufgabe dieser Versamm-
lung wie die des Ausschusses ist: Ver-
mittluug persönlicher Bekanntschaft und

sachlicher Verständigung über die Ans-
gaben der christlichen Presse, Beseiti-

gung von Mängeln und Ucbelständcn,

Ausfüllung von Lücken, gegenseitige

Förderung und Regelung der gegensei-

tigen Benutzung, Einrichtung von Corre-
spondenzen, Vermittlung des Angebots
und der Nachfrage hinsichtlich der Be-
rufsarbeiter der Presse, Belebung des

öffentlichen Interesses für dieselbe. Ohne
in die Selbststänvigkeit der einzelnen

Zeitschriften einzugreifen, ist es das

Bestreben des Verbandes, durch Pflege
der Solidarität und Einmüthigkeit der

christlichen Presse dieselbe immer mehr

zu befähigen, ihrer umfassenden Ans-
gäbe an dem Volke nachzukommen und
ein Segen für dasselbe zu werden.

8 5. Die Beiträge werden jeweils
in den drei ersten Monaten jedes Iah-
res einbezahlt.

8 6. Der jährlichen General Ver-
sammlung steht es zu, diese Statuten

zu ändern.

Correspondent nus dem „Siss- und

Krickgnn".

Bei der Neubestellung des aargaui-
scheu Regiernngsrathes hat die radikale

Mehrheit das Princip der „stram-
men Disciplin", d. h. der abso-.

luten Ausschlicßlichkeit proclamirt, ent-

gegen der Erwartung einiger Politiker
und Publicisten, welche den maßgeben-
den Führern, wenn auch nicht mehr

patriotischen Sinn, so doch etwas

mehr politisches Verständniß zu-
getraut hatten. Das aargauische Volk,
das so unzweideutig bei den Gesetzes-

abstimmungen „mehr Lust und



Licht" gefordert, hat man neuerdings
in den alten „K elle r" gesperrt. Das
hatte noch gefehlt! Die Folgen dieses

Mißgriffes werden nicht ausblei-
den. —

Eine für uns Katholiken hocherfreu-
liche Folge ist zunächst die Constitui-
rung der konservativ-katholischen Groß-
rathe als compactes Centr u m —
ein Act der Nothwehr! Und auck

ich sage mit der „Botschaft" : Die Auf-
gäbe dieser patriotischen Vereinigung
ist schön und lohnend. Ein mal steht

der Verein katholisch-konservativer Groß-
rathe als die eigentliche Vertretung des

katholischen Kantonsiheils da, der in
Folge der bekannten Verhältnisse und
auch durch die eigene Schuld der Katho-
liken leider zum Theile durch Anders-
gestirnte vertreten ist. Er hat zunächst

für die Begehren des katholischen Vol-
kcs einzustehen. — Sodann aber hat er

auch die Sache des wahren Freisinns,
die Sache der lantern Volksfreiheit zu
führen. Das aargauische Volk in seiner

Mehrheit, das protestantische, wie das

katholische fühlt sich unbehaglich; es

schmachtet nach etwas Besserm, als nach

Kulturkampf; und da kann sich der

Verein große Verdienste erwerben, in-
dem er die eigentlichen, berechtigten
Wünsche des aargauischen Gesammtvol-
kes sich aneignet. Auf diese Weise wird
er sich allmälig auch das Zutrauen
der protestantischen Mitbürger gewinnen,
und so die Mitwirkung des reformirtcn
Kantonstheils erringen, die bisher so

gänzlich fehlte. Denn auch dem aar-
gauischen Kulturkampf-Regiment gilt
der Vvrwurf, den die radikale „Zürcher-
dost" der gefallenen radikalen Tessiner-
Negierung macht: „Ihr größter Fehler
^ar der, daß sie nur eine künstliche
Mehrheit für sich zu erhalten, nicht eine

Natürliche zu erwerben suchte, daß sie
dein, Volke nicht das Vertrauen begrün-
dkte, ohne welches eine Regierung ein
Haus ohne Fundament ist, und daß sie

- ^e
tessinischc Staatsform nicht Volks-

^üinlich entwickelte, sondern allzu-
ìel regierte, r e g l e m e n ti rte

^d k o m m a n d i r t e. — Die Macht
^ Staatsrathes war eine übertrieben

seine Hand oft rauh, die konser«
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vative Minderheit arg darnieder gehal-

ten, die individuelle Freiheit des Geg-

ners wenig respeklirt." — 8às ox

immiois!
» »

S

Auch im B i r seck (katholisch Basel-

land) haben gleiche Ursachen gleiche

Wirkungen. Der Druck vou Oben ei-

nigt das katholische Volk und seine

Führer, obschon gerade hier im stillen

ganz unsägliche „Kunst" aufgeboten

wird, die katholischen Führer zu ver-

wirren und zu entzweien.

Die katholische Versa mm-
lung in Nein ach vom letzten

Sonntag bot ein schönes Bild des er-

wachten katholischen Bewußtseins. Ob-
schon nur 2 Mitglieder des Kirchen-

rathes jeder birseckischen Gemeinde ein-

geladen waren, fanden sich circa 400
wackere Männer auf dem Platze ein.

Präsident X. Feigenwinter eröffnete die

Verhandlungen mit einer Schilderung
des gegenwärtigen Zustandes des Bis-
thums Basel. — Alt-Negierungsrath
.Häuer besprach die „Gründe", welche

den Staat zu der rechtswidrigen „Amts-
entsetzung" des Hochwst. Bischofs Lachat

getrieben: Jnfallibilität, Linderlegat,
Kanzler Düret — und beantragte eine

Abordnung an die Regierung: Letztre

solle, wie Zürich, den Anschluß an den

staatlich nicht anerkannten Bischof den

Gemeinden freistellen. — Dekan Sütter-
lin von Arlesheim dankt der Versamm-
lung für die Initiative; gerade weil der

Regierung das Neckt, einen Bischof ab-
zusetzen, ohne weiters bestritten werden
müsse, hege er Bedenken gegen den An-
trag Häuers: es könnte darin eine Art
Anerkennung der Absetzung des Bi-
schoss erblickt werden. Darum bean-

tragt er: die Regierung sei schriftlich
zu ersuchen, dem Landrath eine Vorlage
über „Ordnung der katholisch-kirchlichen

Verhältnisse im Birseck durch das ka-

tholischc Volk selbst" einzureichen. —
Gerichtspräsident Gschwind von Terwyl
wünscht, die Pfarrgeistlichkeit möge sich

über einen wollus pi-ooonlli verständigen
und denselben dem katholischen Volke

vorlegen. — Dr. Ernst Feigenwinter
hält die Aussichten ans Lösung der

Bisthumsfrage in Baselland für nichts I

weniger als ungünstig. ^Nachdem die

Diözesanconfereuz mit ihrem projektirten

Bisthumsverweser fallirt und die in

Aussicht genommenen Verhandlungen
mit Rom fallen gelassen worden, könne

wohl mit Erfolg dahin gewirktZwerden,
daß die Staatsbehörden vom Bisthums-
vertrag zurücktreten, den Anschluß an
den Bischof freistellen und den Kirch-
gemeinden die bisher auf diesem

Gebiet vom Staate in Anspruch ge-

nommene Kompetenz eingeräumt werde.

— Präsident Adam von Allschwil will
„eilen mit Weile" und ruft einer vor-
berathenden Commission, bestehend aus
der Pfarrgeistlichkeit und je cinem^Laien
aus jeder Gemeinde, um einer größern

Katholikenversammlung des Birseck ge-

eignete Vorschläge zu unterbreiten.

Dieser Antrag wurde, mit einigen,
den kirchlichen Standpunkt wahrenden

Modifikationen zum Beschluß erhoben

und die Versammlung mit der gegen-

seiligen begeisterten Zusicherung ge-

schloffen: das katholische birseckische Volk
werde in unerschütterlicher Treue an
der heiligen, römischkatholischen Kirche,

ihren Institutionen und Rechten fest-

halten. —

Zur IrageZder Mitbenutzung
der katholischen Kirchen „durch

Minderheiten".

Ein Telegramm der „Grenzpost" stellt

in Aussicht, daß die Regierung von Bern
den Petitionen aus Delsberg und Prun-
trut entsprechen und den „altkatholischen

Minderheiten" das Mitbenutzungsrecht
zugestehen werde.

Wäre diese Weissagung richtig, so

würde die Regierung von Bern mit
einer Leichtigkeit, um die keine schwei-
zerische Behörde sie beneiden

dürfte, sich selbst in's Angesicht schlagen,

d. h. ihre eigenen formellsten Erklärnn-
gen zu Schanden machen.

Unsere Leser wissen, daß die römisch-
katholischen Kirchgemeinden von Dels-
berg und Pruntrut aus dem Zustande
von „privaten Religionsgenossenschaften"
wieder zu staatlich anerkannten ô f f ent-
lichen Pfarrgemeinden sich
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erhoben haben, indeß' daselbst die Alt-
katholiken auch offiziell das geworden

sind, was sie thatsächlich stets waren —
„M i n d e r h e i t e n! "

Nun aber hat sich N.-N. Tenscher
selbst, bezüglich der Rechte solcher Min-
derheiten, in einem amtlichen Rapporte
vom November 1876 '") wörtlich dahin

geäußert:

„Der Charakter öffentlicher Pfarr-
„gemeinden geht ihnen ab, weil der

„Große Rath sie niemals als solche an-
„erkannt hat, unser Gesetz aber keine

„Privat-Pfarrgemeinden kennt. — Nun
„aber sind die Kirchengüter zu allen

„Zeiten Eigenthum der öffentlichen

„Pfarrgemeinden gewesen, und da die

„privaten Neligionsgesellschaften, die an-

„ßerhalb dieser Pfarrgemeinden existiren,

„niemals auf diese Güter irgend ein

„Recht besaßen, so können sie folgerich-

„tig auch keinerlei Anspruch auf deren

„Besitz erheben."

Diese Sprache läßt an Klarheit und

Entschiedenheit nichts zu wünschen übrig!
Ganz in demselben Sinne sprach der

nunmehrige N.-R. Stvckm a r in der

Großrathssitznng vom 12. Sept. 1878

„Das Cultusgesetz hat nicht verschie-

dene Kategorien von Katholiken gcschaf-

fen. Es hat, wie früherhin, das Eigen-

thum und die Verwaltung der Pfarrgüter
den Mitgliedern der Pfarrgemeinden be-

lassen. Das Gesetz kennt nur katholische

Pfarreien. Den Pfarrkindern steht es

zu, über den Cultus, dem sie angehören

wollen, zu entscheiden. Wie immer ihr
Entscheid laute, das Gesetz gewährt ihnen
den gleichen Rechtsschutz. Es hat somit
weder Regierung noch Großer Rath zu
erklären, Eigenthum und Nutznießung
der Kirchen und Pfarrgüter gehören

den Altkatholiken oder den Römischka-

tholischen: sie gehören weder den einen

noch den andern, sondern der Pfarrge-
meinde; diese hat zu bestimmen, welchen

Cultus sie ausüben wolle, ohne daß der

Staat weder die eine noch die andre

Confessivn begünstigen dürfte. — Gegen-

über den (römischkatholischen) Petitionen,

Rapport betreffend das Verlangen ei-

nigcr römischkatholischer Vereine nm Znerken-

nung des CorporationSrechtes.

î die Abtretung der Pfarrgüter fordern,

muß die Negierung durchaus auf dem

Boden des Gesetzes stehen bleiben. Von

diesem Stanpunkte ans können die Pe-

titionen in keinerlei Weise berücksichtigt

werden. Denn sie fordern zu Gunsteil
der Nömischkatholischen das Eigenthums-
recht, resp, die ausschließliche oder dann

die Mit-Benützung der Pfarrgütel.
Nun aber ist klar, daß von solcher Ueber-

tragung des Eigenthums der Pfarrgüter
an Privaten oder an gesetzlich nicht an-
erkannte Vereine nicht die Rede sein

kann. Vernunft und Gesetz sind dage-

gen. Diese Güter müssen intakt und

nngetheilt bleiben — und darf an die-

selben gerade sowenig wie an die Ge-

meinde- oder Bürgergüter Hand ange-
legt werden."

Um die Lust, den „Minderheiten"
irgend welche Milbenützungsrechte ein-

znränmen, vollends zu dämpfen, rief
damals der Redner:

„Vergessen Sie ja nicht, daß es auch

im p r o t e st a n t i s ch e n Kan tons-

theile Pfarreien gibt, in deren Schooß

sich bezüglich der Religion sehr verschie-

denartige Schattirungen befinden. Wollte

nun der Staat einmal anfangen, jeder

kirchlichen Minorität einen besondern

Antheil an der Verwaltung der Pfarr-
güter einzuräumeil: wohin müßte das

führen? Eine Menge von dissentirenden

Gruppen könnten uns dann sagen:

Wir find mit den religiösen An-
schauungen der Majorität und mit den

Predigten ihres Pastors nicht ganz ein-

verstanden; unsre Anhänger sind zahl-

reich; tretet uns daher einen entspre-

chenden Theil der Pfarrgüter ab. —
Offenbar dürfen wir, meine Herren,
diesen Weg nicht betreten, sonst besän-

den wir uns gar bald in einem Wirr-
war, aus dem wir nicht mehr heraus-
kämen."

» -i-

H

Der Standpunkt, welchen die maß-

gebenden Persönlichkeiten eingenommen,

ist nach dem Obigeil ungemein scharf

präcisirt worden:
1. Das Gesetz kennt nur die gesetz-

lich anerkannten katholischen Pfarrge-
meinden, resp, die Majoritäten.

2. Den Minderheiten darf

weder ein Eigenthums- noch ein Mit-
Nntznießnngsrecht an den Pfarrgütern
concedirt werdeil.

Wie möchten nun heute die gleichen

Männer, resp, die Vertreter desselben

Systems, den allkatholischen Minder-
heiten Rechte einräumen, von welchen

sie noch vor kaum zwei Jahren so laut
und unumwunden behaupteten, sie stehen

mit Gesetz und Vernunft in flagrantem

Widerspruche? —

Kirchett-Khr<mik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. 8. Unter dem Titel »Nonu-

monta kiàl'ioo-ckronoloAion mornr-
Ltioa» hat der thätige Pfarrer G.

M a ycr von Ober n r neu, Kanton

Glarus, interessante, von dem ehemali-

gen Benediktiner des St. Gallerstifts,
p. Galt Nezler im Manuscript hinter-
lassene Notizen über die A e b t e des
K l o st e r s S t. P e t e r (im Schwarz-

wald) herausgegeben. Die Arbeit er-

schien in dem rühmlichst bekannten

„Freiburger Diözesan-Archiv" (Bd. XllI,
1886) und ist auch als Broschüre

gedruckt worden. Bekanntlich stund das

Stift St. Peter mit den schweizerischen

Benediktinerklöstern in mannigfacher
Verbindung, die Aufhebung erfolgte im

Jahre 1866 und seine letzten Spuren
führen, wenn wir nicht irren, nach

Mariastein im Kt. Solothurn.

Luzern. Vor 14 Tagen waren wir
so glücklich, unsern verehrten Lesern

mittheilen zu können, daß die katholi-
scheu Vereine im Dorfe A p p e n z ell
den hochherzigen Entschluß gefaßt haben,

sich ein gemeinschaftliches „Heim", d. h.

ein katholisches Ber einshaus
zu gründen. Sie mochten gedacht haben:

„Der Worte sind genug gewechselt,

„Laßt mich auch endlich Thaten sehn;
„Indeß ihr Complimente drechselt,

„Kanu etwas nützliches geschehn.

„WaS hilst es viel von Stimmung reden

„Den Zaudernden erscheint sie nie."

Das scheinen auch die katholischen

Vereine der Stadt Luzern erfaßt

zil haben. Wie wir einem, uns so ebe n

zugesandten Circulare entnehmen, wird

'à



139

auch hier, unter dem Segen und der „ein-
dringlichen Empfehlung" des Hochwst.

Bischofs, der Bon eines katholischen

Vcreinshanses, zunächst für den kalho-

lischcn Gescllenverein, angeregt, und ge°

denkt man das Werk in Angriff zu

nehmen, sobald die Hälfte des Kosten-

Voranschlages gedeckt sein wird. Die

Sammlung freiwilliger Beiträge, so

wird uns berichtet, ist in vollem Gange
und der Erfolg bis zur Stunde ein

sehr befriedigender. Diese Kunde wird
nicht nur von den katholischen Gesellen-

vereinen der verschiedenen Kantone, de-

ren Vorsteher schon zu wiederholte»
Malen die Wünschbarkcit eines C e n-

tralpnnktes auf's lebhafteste be-

tont habe», sondern von allen schwci-

zerischen Katholiken freudigst begrüßt
und hoffentlich auch außerhalb des

Kantons Lnzern die eminente Beden-

tung eines solchen Hauses im „katholi-
sehen Vororte" opferwillig erfaßt
werden, *)

Verschiedenen Blättern entnehmen

wir, daß beim letzten Confirmalionsfest
der Protest, Gemeinde in Litzern ein

Büchlein an die Konfirmanden ansge-

theilt worden, worin der Satz steht:

„Jesus ist nicht der Stifter, sondern

nur der Läuterer unserer Religion; er

ist mithin nicht der übernatürliche Gott-
mensch, zu dem ihn die Kirche gemacht

hat." Dieses Auftreten des hiesigen

Reformpfarrers hat denn auch bereits

zur Folge gehabt, daß sich ein kleiner

altgläubiger Theil von seinem Gottes-
dicnste abgesondert und im Hause des

Bibelhändlers Ullnmnn Privatgvtles-
dienst hält.

Zug. Ehrcnmeldnng, Die hiesige

Stadtbürgergemeindc hat der wvhlehrw.
Spitalschwcster Karolina Rueß, Tochter
des Landammann scl. von Schübelbach,
die seit 2l) Jahren aufopferungsvoll im

diesigen Spital wirkt, einmüthig das

^hrenbürgerrecht ertheilt.

Dankend desckeiiu» wir lnenii! die cino-

'Am „an den Bau des katholischen Gesellen-
danses g, Lnrei n" uns zugestellte Gabe von

Fr. und senden dieselbe an den Prlisrs des

Bonnie, Hochw. Kaplan C, Albert Keiser in
dmzern, Vivunt se«zunnt«s! D. Red.

Jura. Morgen werden die Katho- I

liken Prnntrnts zum ersten Mal seit

dem 7, Nov, 1873 in der Pfarrkirche

ihren Gottesdienst feiern. Laut der so-

eben veröffentlichten Rechnung haben sie

im Laufe dieser (E/s Jahre der Verfol-

gnng nicht weniger als Fr, 32,779 l>1

zur Unterhaltung des Gottesdienstes

freiwillig znsammcngestenert! —

Letzte» Dienstag hat JntrnsusPipy
zum letzten Male in der St. Peters-
kircbc Messe gelesen; nachdem er die

Schlüssel der Kirche und des Pfarr-
Hauses einer Abordnung des Kirchen-

rathes bchändigt, zog er ans dem Pfarr-
Hanse wie er gekommen — durch das

Hinterpförtchen.
« Letzten Sonntag hat die Pfarr-

gemeinde Chevenez einstimmig (275

Wähler) Hochw, Schmid als ihren

Pfarrer „gewählt". Der Jntrusus Beis

hatte den glücklichen Einfall, noch im

letzten Momente seine Eandidatnr zu-

rückzuziehen,

>—> Zur „Pacification des Jura"
Seit mehr als 3 Jgbren pastorirte

Hochw. Pfarrer Maitre die Gemeinde

la Motte bei St, Ursanne, und zwar
seit 18, April 1879 als dnrch den Kir-
chenralh von St, Ursanne gewählter

Curat. Die Regierung hatte die Wahl
nicht bestätigt, weil Hochw, Maitre
„nicht dem bernischen Ministerium an-

gehöre". In dieser Nichlbcstätignng ew

blickten Priester und Gemeinde ledig-
lich eine Gehaltsverweigernng und so

setzte der Erstere seine priesteAichen

Funktionen bonn Rio fort. — Auf ein-

nnl (auf wessen Insinuation?) machte

der Landjäger letzten November beim

Präfekt Anzeige gegen Hochw. Maitre
wegen „unbefugter Vornahme von pfarr-
lichen Amtshandlungen" — und letzten

Samstag verurtheilte das Polizeigericht
den harmlosen Priester zu 14 Tage

Einspcrrutig, 25 Fr. Strafe und Be-

zahlung der Kosten - — im Lande

der Religionsfreiheit — im Jahre 1880

Diözese St. Gallen. (Mitgetheilt.)
Im Laufe dieser und der nächsten Woche

Firmung im Teggenbnrg und im Ka-
pitel Wyl-Goßan, am Dienstag und

Donnerstag nach Pfingsten in der Käthe-

I drale für die Kinder der Stadt und

der umliegenden Pfarreien,

St. Gallen. Letzte» Montag feierte

die Gemeinde M ö r s cb w i l den 25len

Jahrestag des Einzuges des Hochw.

Dekan Justus Willy als Pfarrer.

Graubünden. D i s e ntis, Die

Siandcscommission hatte im Auftrage

des Großen Rathes die Frage zu prü-

sen, ob und in wie weit behufs Restau-

ration des Klosters Disentis die dies-

bezüglichen Verordnungen abzuändern

seien. In dcr Berathung zeigte sich

laut „Bündn, Tagbl," das Bestreben,

dem Wnnscke der Bevölkerung so weit

als möglich gerecht zu werden. Als

Novizen sollen nicht nur Bündncr, son-

dern Schweizer überhaupt Aufnahme

im Kloster finden. Bezüglich des Ma-
tnritäisansweises würden die Eonven-

tnalen den Weltgeistlichen gleichschalten,

bei Candidate», die bereits dem geistli-

eben Stande oder einem andern gelehr-

ten Berufe angehören, können vom

Kleinen Rath Ausnahmen gestattet wer-

den. Hinsichtlich dcr Festsetzung der

Aussteuer, welche ein Novize bei der

Aufnahme zu leisten hat, fand die Stau-
descommission, es sei dies in erster Li-
nie Sacbe des Klosters; dagegen habe

der Kleine Rath jede Aufnahme zu Prü-

fen, und dieselbe erst dann zu geneh-

migen, wenn sie den materiellen Inter-
essen des Klosters nicht entgegenstehe.

Im Weitern wurde einem Gutachten

des Erziehungsrathes, welches dahin

ging, es solle die bisherige Schule dem

Kloster abgenommen und eine Kreis-
realschule gegründet werden, wozu das

Kloster einen angemessenen Beitrag zu

leisten habe, beigestimmt. - (Selbstver-
ständlich kann der Kreis ans einen sol-

chen Beitrag auch verzichten.) Unter-

hält das Kloster für sich eine Schule,
so ist dieselbe als eine Privaischnle an-

zusehen, welche unter staatlicher Ober-

aufsieht steht. In dieser angedeuteten

Fassung gelangt die Verordnung an den

Großen Rath, „Allg. Schw, Ztg."

Freiburg Die „Freib. Ztg." be-

richtet, daß 50 Geistliche der deutschen
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Schweiz, welche das Glück gehabt haben,

im Priesterscminar zu Freiburg die

Lehren und Rathschläge des damaligen

Regeits Msgr. Cosaudey zu vernehmen,

Seiner Gnaden ein Inder oou^rutulu-
tionis znm Geschenke gemacht. Das

Buch ist ein Prachtwerk und enthält die

Namen der Gratulatoren, den Ort ihrer

Herkunft, die verschiedenen Posten ihrer
priesterlichen Wirksamkeit, und passende

Inschriften in Prosa und Poesie. Zu
gleicher Zeit haben sie dem Hochwst.

Bischöfe ein prachtvolles Missale über-

reicht.

Auch die Geistlichen des Sensebezirkes

haben ihrem neuen Oberhirten ein

sehr werthvolles Geschenk gemacht, näm

lich eine zur üblichen Handwaschung

bestimmte aus Silber gefertigte Gieß-

kauue sammt Platte. —

i Im Schreiben Leo's XIII. an

die HH. Wuilleret, Chorderet, Soussens

und Philipona vom 29. März lesen

wir! „Mit Freuden haben Wir aus

dem vom 19. Februar datirten Schrei-
ben ersehen, daß Ihr es Euch in dem

Amte, das Ihr verwaltet, fest zum

Ziele gesetzt habt, jenen Weisungen,

welche von diesem hl. Stuhle den katho-

lischen Schriftstellern ertheilt worden

sind, treu zu bleiben, und jene höchsten

Wahrheiten zu vertheidigen, welche den

Fürsten und Völkern inmitten der so

argen Verkommenheit unseres Jahr-
Hunderts einzig und allein Glück und

Heil zu bringen vermögen. — Deßhalb,

geliebte Söhne, loben Wir Euern so

ausgezeichnet guten Willen und ermun-
tern Euch, daß Ihr unter der Führung
Euerer Oberhirtcu Euch bemühen mö-

get, durch die Veröffentlichung Euerer

Tagesblätter von Tag zu Tag immer

würdigere Früchte Eueres guten Eifers
hervorzubringen."

Auf die, s. Z. von uns mit Lob

erwähnte Broschüre «lu lliàràis ou-

tdolilzus» von Hochw. Pfarrer Porchel H
hat, wie ein Einsender der „Botschaft"
berichtet, Hochw. Prof. Jaccond repli-
cirt. Auf Wunsch des Hochwst. Bi-
schofs sei dann weitere Polemik unter-

blieben. Nun aber habe, so versichert

-) „Schw. K.-Ztg." 1873, S. 401.

der Einsender, „große Bestürzung letzter

Tage eine neue Schrift Porchel's unter
dem Klerus und Volk hervorgerufen
über die offene Empörung gegen den

hochverehrten Hrn. Diözesanbischof." --
Es fällt uns schwer, den Hochw. Ver-

fasser der lûàrolûg outkotiquo für
einen „offenen Empörer" zn halten und

glauben, solch' starke Noten sollten, nach

der Mahnnng Leo's Xlll. an die katho-

lischen Publicistcn, nur sehr vorsichtig

ertheilt werden.

P Aus und von Rom. (v. 19. April.)
Se. Hl. Leo XIII. hat an den Präsi-
denten der französischen Republik Frank-
reichs eine Mittheilung erlassen, in

welcher Er sein Bedauern über das

Vorgehen ver französischen Regierung

gegen die Jesuiten nnd die kirchlichen

Congregationen ausspricht. — Schon in
dem feierlichen Empfange, welchen Papst
Leo XIII. an seinem Namenstage den

Cardinälen, Bischöfen, Prälaten :c. er-

theilte, hatte Se. Hl. das vertrauliche
Gespräch auf die Lage der Kirche in
Frankreich gebracht und erklärt, er liebe

Frankreich, das dem hl. Stuhle wieder-

holt wichtige Dienste geleistet habe.

Darauf hat Leo XIII. seinem liebevollen

Mitleide Ausdruck darüber gegeben,

daß dieses Land in übele Bahnen von
Leuten gestoßen werde, die der alten

ruhmreichen Traditionen nicht eingedenk

seien und Frankreich eine beklagens-

werthe Zukunft bereiteten.
« »

Monsignor Vanutelli ist als
Repräsentant des Papsts nach C v n-
st a ut i n v p e l abgereist. Man be-

behauptet, die Möglichkeit einer Aeude

rung in der englischen Orientpolitik
habe die Abreise des Vertreters des hl.
Stuhles beschleunigt; seine Jnstructioncn
entsprächen den Anschauungen der Groß-
mächte bezüglich der orientalischen Frage.

Msgr. Vanutelli überbringt dem Sultan
ein Schreiben des Papstes und dem

Großvezier einen Brief des Staats-
secretärs.

V -t-

»

Der um die katholischen Interessen

Europa's verdiente „Verein der
katholischen Jugend I t a-

lien s" hat soeben an den Jesuiten-

general?. Beckx ein offenes Schrei-
ben gerichtet, in dem Protest eingelegt

wird gegen die Verfolgungsmaßregeln-
deren Gegenstand neuerdings der Orden

wieder geworden ist —. Der Jesuiten-
general hat dem Vereine in einer sym-

Patischen Antwort den Dank ausgc-

sprechen.

Frankreich. Der Kriegsminister Farre
hat den Rcgimentschefs eine Ordre er-

iheilt, wonach die Soldatenkiuder künftig
nicht mehr zu den Schulbrüdern, sondern

in Laienschuleu geschickt werden sollen;
falls die Verwandten hiemit nicht ein-

verstanden find, verlieren sie sofort die

Unterstützung des Staates zur Erziehung
der Kinder. — Inzwischen leisten die

christlichen Familien nach Kräften Wider-

stand. Am 1. April wurde z. B. in
dem Stadtviertel Batignolles eine Com-

munalschule, aus der die Schnlschwestern

vertrieben wurden, aufs Neue eröffnet,
aber von den 297 Kindern, die sie bis-
her besucht hatten, fanden sich nur 19
wieder ein, die übrigen 287 waren den

Schwestern in die von ihnen gegründete

Anstalt gefolgt. „Viele Familienväter,
so klagt das radicale Blatt La Justice,
welche sich laut rühmen, Democraten,
Radicale, Freidenker zu sein, schicken

ihre Kinder zu den Congreganisten." —
Hiemit übereinstimmend schreibt ein

liberaler Correspondent der Els.-Lothr.-
Ztg. : „Die eingelaufenen Berichte der

Präfecten stimmen mit den Eindrücken,
welche die Deputirten zur wieder eröffne-
ten Session aus ihren Departements
mitbringen, dahin nbereiu, daß wegen
der Märzdecrete eine große und weit-

greifende Mißstimmung und Unzu-
f rieden heit in der P r o viuz
herrscht. Präfecten wie Deputirte machen

kein Hehl aus ihrer Ansicht, daß die

Regierung bei Ausführung der Décrété

des 29. März mit äußerster Vorsicht

und Reserve vorgehen müsse. Die Bauern
und die Arbeiterkreise, wenn schon Par-
tisane der Unterordnung der Congre-

gationen unter die Gewalt des Staats,
wollen dennoch nichts wissen von einer

Schließung der Schulen der -h^gi-os»-

Es spielt hierbei vor Allem der Umstand,
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daß der Unterricht in den Congregations-
schulen billiger und besser und sorgfäl-
tiger ist, als in den Communalschnlcn.

Namentlich in den Departements des

Südens und des Westens macht sich die

angekündigte Bewegung geltend, und

mehrere Depntirte aus jenen Gegenden

haben an Herrn Gambetta geschrieben,

nm ihn nm eine Conferenz über diesen

Punkl zu bitten. Kurz gesagt also, es

ist weniger der Zorn der Bischöfe und

Clericalen, welcher in politischen Kreisen

beunruhigt, als vielmehr die Unzufrie
denheit der Familienväter."

Den Jndenblättern, welche über die

Märzdecrete frohlocken, antwortet der

Protestantische „Reichsbote" sehr triftig:
„Wenn es nickt gegen die Civilisation
des 19. Jahrhunderts ist, alle Gesetze

gegen katholische Orden ans dem Staube
der Vergangenheit hervorzuziehen, warum
sollte es undenkbar sein, Gleiches mit
anderen Deereten zu thun? Im Staube
der Vergangenheit liegen nicht bloß Je-
suitendecrete, sondern auch — Juden-
décrété.

Deutschland. Im Reichstage stimmte
das Centrum am 16. gegen die er-

höhten Militärlasten. Die offiziöse

„Nordd. Allg. Ztg." konstatirt mit einer

Naivetät, die wir beinahe Cynismus
nennen möchten, daß die geringe Will-
fährigkeit der Negierung, den Kultur-
kämpf zu beendigen, darin ihren
Grund habe, daß das Centrum „in den

wichtigen, durchaus nicht confessionellen,
sondern rein politischen Fragen"
der Regierung so wenig entgegenkomme,
^llso unbedingte Heeresfolge des Cen-
tonm unter dem Banner des Autokraten
Bismark — das wäre die Bedingung,
ìckter welcher man die Katholiken Deutsch-
k»nds aus der kirchlichen Nothlage er-
^se» wollte! So schmerzlich wir diese

^othlage beklagen, so freudig begrüßen

^ die männliche Unbeugsamkeit des

stürmn, das auf den schmählichen

Hacher nicht eingehen und Recht
!'^d Freiheit des Volkes auch

^ bürgerlichen Angelegenheit selbst um
^ Preis eines zeitweiligen kirch-
ìchen Friedens nicht preisgeben will.

^ Der lutherische Pastor G. Ever s

zu Urbach bei Nordhausen am Harz
hat am 14. das katholische Glaubens

bekenntniß abgelegt und am 16. die hl.
Communion empfangen. Er hatte am

26. März seine Demission bei dem Con-

sistorium eingereicht und dieses an dem-

selben Tage auch der Gemeinde mitthei-
len lassen. Der Convertit ist in der

Nähe von Göttingen geboren, ist der

Sohn eines strenggläubigen lutherischen

Pastors und hat seine Bildung nur
auf protestantischen Anstalten erhalten.

Die Haltung der katholischen Kirche in
dem Culturkampfe ist die nächste Ver-

anlaßung zu seiner Bekehrung. Er ist

verheirathet und hat fünf Kinder, von

welchen die zwei ältesten, Mädchen von

14 und 12 Jahren, in dem Pensionat
der deutschen Schulschwestern zu Tonl
in Frankreich seit dem vorigen Jahre

erzogen werden. Der Convertit, welcher

in weiten Kreisen große Achtung ge

nießt, bringt seiner Ueberzeugung große

und schwere Opfer. Seine Stelle hat

er niedergelegt und das Anerbieten einer

noch einträglicheren Psarrstelle hat er

vor Kurzem abgelehnt, und weder er,

noch seine Frau besitzen irgend ein neu-

nenswerlhes Vermögen.

Der „Germania" wird aus Rom

geschrieben, daß man daselbst an maß-

gebender Stelle die Verhandlungen mit
der preußischen Regierung weder als

abgeschlossen, noch als abgebrochen an-

sieht. Der Vertreter des hl. Stuhles
Msgr. Jacobini soll sogar in Folge des

bekannten Ministerialbeschlusses vom

17. März Eröffnungen gemacht haben,

welche die Verhandlungen bedeutend zu

fördern geeignet seien.

>-l Der Bischof von Hildeshcim
hält fast Sonntag nm Sonntag, bald

in dieser, bald in jener „gesperrten"

Pfarrei seines Sprengels Pfarrgottes-
dienst mit Predigt und Amt, so letzten

Sonntag im schwerheimgcsuchten Ott-
bergen, wo er den Kindern die erste hl.
Communion spendete.

Polen. Dem Rechenschaftsberichte

des Grafen Ladislaus Plater vom 15.

März über die zur Unterstützung der

verbannten polnischen Priester eingelau-

fenen Liebesgaben entnehmen wir, daß

dieselben seit 1875 sich auf Fr. 115,847.
83 belaufen. Graf Plater sagt in sei-

nein Berichte: „Die in ihrem Religions-
eifer unerschütterlichen und geduldigen
Glaubensbekenner sind der innigsten

Theilnahme würdig. Wir geben uns
alle erdenkliche Mühe, damit in den

Hilfssendungen keine Unterbrechung ein-

trete, und der Anklang, den unser Werk

in den verschiedenen Ländern findet, ist

ein gutes Zeichen für die Zukunft."

Niederlande. Der „Heraut" ver-

öffentlicht die Statuten der reformirten

„freien Universität", welche,

vorläufig die drei Facultäten der Theo-

logic, Jurisprudenz und Philosophie
umfassend, in Amsterdam errichtet wor-
den ist. Nach dem Schlußartikel des

Reglements soll diese Schule die Trä-
gerin sein der Grundsätze, daß „die
Furcht des Herrn der Anfang der Weis-
heit ist", und daß die Losmachung von
äußeren Banden der Blüthe der Wis-
senschaften am meisten förderlich ist.
Der „Beförderung der Ehre Gottes und
der Gottseligkeit im Lande" soll die

neue Schule dienstbar gemacht werden.

Amerika. Endlich hat der 76jährige,
körperlich gebrochene Erzbischof Henni
von Milwaukee (aus Granbünden j deir

gewünschten Koadjntor mit dem Rechte

der Nachfolge erhalten in der Person

seines längst bewährten Freundes, des

62jährigen aber noch jugendlich rüsti-
gen Bischofs Michael Heiß von Lacrosse.

Personal-Chronik.

S t. G allen. 7. März Wahl des

Hochw. Aug. Osterwalder, bisher

Pfarrer in Bütschwil, als Stadtpfarrer
in Sargans. — 1l. April Wahl des

Hochw. Alois Eige n m a n n, Neopresb.,

zum Kaplan in Marbach.

— Am 20. starb Hochw. Wilhelm
Popp, Pfarrer von Stein.

L u zer n. Den 21. ist der bekannte

Bruder Anton Hegt, Allvater des

Eremitenklosters in Luthern, im Alter
von 68 Jahren gestorben.
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Inländische Mission.

Gewöhnliche Beilrä.,c pro 16i

Uebertrag laut Nr. 16

Aus der Pfarrer Ebikou

Von Arth nachträglich

„ Schmyz

„ Steinen

„ Gersau

„ Alpthal

„ Römerstalden

Vom Pfarramt Leuggenwyl

„ M. M. O.

„ Pfarramt Mosuaug

„ „ Airdwyl
Stein
Thal
Zuzwyl

„ Ungenannt (St. Gallen)

Durch Hochw. Hr. Benes. Nuegg

in St. Georgen

Durch das Pfarramt Waldkirch

(Legat von M. sel.)

Von Ungenannt in Heiligkreuz
Vom Pfarramt Hemberg

Aus der Sladtpfnrrei Luzern

„ „ Pfarrei Vitznau

„ „ Däniken

9 i> 1880.

Nr. Ct.

9437 96
32 40

4 —
368 -
42 -
80 -
12 62

10 -
8 30
2 40

23 50

36 —
11 —
20 —
55 50

10 20

14 —

20 -
1 -

15 —
280 —
35 -
10 —

10,528 78

Der Kassier der inland. Mission:

Pfeisfer-Elmiger in Luzern.

Italienisches Arbeiter - Vatronat.

5s wird aufmerksam gemacht,

daß noch eine bedeutende Anzahl Pa-
tronats-Gebete und Bildchen vorräthig

sind; diejenigen Hvchw. HH. Geistlichen,

die Gelegenheit hätten, solche auf nütz-

liche Weise für italienische Arbeiter zu

verwenden, belieben, den Bedarf dein

Unterzeichnelen zur Kenntniß zu bringen

Pseifscr-Elmigcr in Luzern.

Bei I. Kchivendimann, Buchdrucker itt

Sololhnrn, ist vorrcithiq l

Führer
zum Ammergauer Uassionsspiel

im Jahre l 8 8 0.
von Professor Leopold Kohl.

Preis per Exemplar Fr. 2 50.

Sparbauk in Luzern.
Diese von der höh. Regierung des Kautons Luzern genehmigte Akticirgesellscha.t

hat ein Garantiekapilat von Fr. 100,000 in der Deposltenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a n k ininiirt Gelder an gegen Obligationen und Cassaschcine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 5 °/o
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen à 4V- >
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cafsascheine à 4 °/o
zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tage» rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne
Provistonsberechnung. s Pie Verwaltung.

Bei B. Sthivendimann, Buchdrucker in Solvthurn, ist soeben erschienen:

Drittem Supplement
zu dem Werke:

Aas St. Ursus-Pfarrßift
der Stadt Solothurn

seit seiner Gründung bis zur staatlichen Aushebung im Âahre M74
von I. Ami et, Advokat,

enthaltend
Die Triplik der Stadt Namens ihrer katholischen Pfarrei St. Urs auf die

Duplik des Staates in dem vor Bundesgericht waltenden Stiftsprozeffc.
Dieses dritte Supplement ist beim Verleger für Fr. 1, der Hauptband mit

sämmtlichen drei Supplcmentbänden für Fr. 11 zu beziehen. Der ErlbS wird zu
Gunsten der katholischen Pfarrgemeinde in Rechnung gebracht.

Für den Monat Mal.
In der Waiferranstalt „Paradies" in Jngenbohl ist erschienen und zu beziehen:

Maria die Maienllönigin, oder das Leben der seligsten Jungfrau und Gottes-
mutier Maria in Betrachtungen und Anwendungen auf jeden Tag des Monats
Mai. Nebst häuslichen und kirchlichen Andachtsübungen. Bon U. Aloysius
Blättler, 0. 0. Vierte, revrdirte Auflage. Mlt Stahlstich. Ungebunden
75 Cts.; gebunden: in ganz Leinwand schwarz ohne Futter Fr. 1. 5; in ganz
Leinwand violett mit Futter Fr. 1. 20; mit Goldschnitt: schwarz Fr. 2.
violett Fr. 2. 10.

Ave Maria. Gebet- und Erbauungsbuch zur Belehrung der seligsten Jungfrau
und Gottesmutter Maria. M i t' e i n e r k u r z e n M a i - A n d a ch t. Neu

herausgegeben von I. F. B a t t a gli a, ehem. Spiritual, jetzt bischofl. Kanzler
in Cbur. 2. Austage. Mit Stahlstich. Ungebunden 45 Cts.; gebunden iu

ganz Leinwand schwarz ohne Futter 80 Cts.: in ganz Leinwand violett mit
Futter 95 Cts. ; mit Goldschnitt: schwarz Fr. 1. 50; violett Fr. 1. 60. (18^)

Bei I. Kchwendimanil Burlidruckcr in S o l o t b n r II, ist vvrrâlhig I

Der älteste Monat Mariä. Preis Fr. l. 20.
Der Monat Mariä von I. Beckr. Geb. zu Fr. 2. und Fr. 2. 50.
Das Ave Maria für fromme Marien-Verehrer. Von 0i'. Konrad Martin,

Bischof von Paderborn. Fr. 1. 90.
Die allerseligste Jungfrau unb Gottesmutter Maria, als Vorbild

der christlichen Tugenden. Fr. 4. 50.
Maimonat, von A. Weninger, Priester der Gesellschaft Jesu. Fr. 3. 75.
Maienbluthen oder Betrachtungen, Gebete und Lieder der hohen Himmelskönigin

Maria zur Feier der Mai-Andacht geweiht, von Georg Ott, Stadtpfarrer
iu

Abensberg. Fw 1. 50.

Maria, bis Braut des hoben Liebes, von L. Gemminger, Stadtpfan'K
in Münster. Fr. 2. 25.

Die lauretauislhe Litanei in einunddreißig Vorträgen erklärt von PfaN'^
Leopold Kist. Fr. 2. 85.

Druck und Expedition von B. Schweudimann in Solothnrn.


	

